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Die Tiefsee

Vor etwa 4 Milliarden Jahren war die Erde wie ein riesiger Pudding. Noch halb flüssig und extrem 
heiß. Langsam kühlte sie sich ab. Auf dem sehr warmen Erdball entstand eine dünne Haut. Sie 
hatte Dellen und Vertiefungen. Und in diesen riesigen Senken sammelten sich Unmengen von 
Wasser. Wie die Soße auf dem Pudding „schwammen“ die ersten Ozeane auf der Erdkruste.

Woher kam dieses Wasser? Manche Forscherinnen und Forscher vermuten von Kometen. Diese 
großen Brocken bestehen aus Eis und Staub und entstanden am Rand des Sonnensystems. Einige 
der schmutzigen „Schneebälle“ schlugen auf der Erde ein. Doch ihre Oberfläche war so heiß, dass 
das Wasser zischend verdampfte. Es entwich als Wasserdampf in die Atmosphäre. Dort hefteten 
sich Staub- und Ascheteilchen an die Dünste. Sie wurden dadurch schwer und fielen als Ur-Regen 
auf die Erde. Langsam sank die Temperatur der Erdoberfläche, sodass der Niederschlag nicht mehr 
sofort verdunstete. Viele zehntausend Jahre lang prasselte nun ein Dauerregen hinab. Er ließ ein 
riesiges Ur-Meer mit Namen Panthalassa entstehen.

Alles nass oder was?

Mega-Pfützen – Ozeane als geologische Lücken
Alle Weltmeere zusammen haben ein Volumen 
von rund 1,3 Milliarden m³. Würde man dieses 
Wasser in einen Würfel schütten, hätte er 
eine Kantenlänge von etwa 1.100 km! 
Das ist ungefähr die Strecke von Berlin 
bis nach Paris. Die heutigen Ozeane 
sind „Reste“ des Ur-Meeres. Es 
umgab vor 300 Millionen Jahren 
den Super-Kontinent Pangea. Er 
zerbrach jedoch vor 150 Millionen 
Jahren. Seine Stücke bildeten riesige 
Landmassen (unsere Kontinente 
und Inseln), die sich auseinander 
bewegten (drifteten). Die tiefen 
Gräben zwischen den Landmassen 
füllten sich mit dem Wasser des Ur-
Meeres. So entstanden die Ozeane, wie 
wir sie heute kennen. Sie sind quasi riesige 
„Pfützen“ zwischen gigantischen Landblöcken.
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Es geht tief hinab in den Ozeanen: Bereits ab 200 m beginnt die Zone der Tiefsee. Sie reicht nach 
heutigem Wissensstand bis in 11.000 m Tiefe. In die oberen Regionen dringen noch Reste des 
Tageslichts, bis es mit zunehmender Tiefe ganz verschwindet. Ab etwa 1.000 m ist es stockdunkel. 
Die Tiefsee erstreckt sich über fast 90 % der Meere. Die Welt dort unten ist voller faszinierender 
und seltsamer Organismen. Und einige Forscherinnen und Forscher glauben, dass in der Tiefsee 
der Ursprung des Lebens auf der Erde liegt.

In der Tiefsee geht es weiter hinab, als unsere höchsten Berge hinaufreichen. Der Zoologieprofessor 
Carl Chun (1852–1914) von der Universität Leipzig hatte die Idee für die erste deutsche Tiefsee-
Expedition. Daraufhin startete am 31. Juli 1898 in Hamburg das 
Forschungsschiff „Valdivia“ zu einer neunmonatigen Erkundung 
der Weltmeere. Die Expedition lieferte sensationelles 
neues Wissen über die Ozeane und zahlreiche neue 
Tierarten. Seitdem wurde die Tiefsee immer weiter 
erkundet. 

Forscherinnen und Forscher fanden unglaubliche 
Lebensformen: Jahrtausende alte Schwämme, 
Riesenkalmare groß wie Omnibusse und 
Asselspinnen gigantischer als drei Pizzateller 
nebeneinander. Aber das Überleben in der 
Tiefsee ist nicht leicht, denn dort ist es dunkel, 
kalt und sauerstoffarm. Hier gibt es weniger 
Beutetiere als in den oberen Wasserschichten. 
Und auch sonst ist Nahrung knapp, denn ganz 
unten kommen fast nur Reste organischen Materials 
(Kot, Aas, Plankton) als „Meeresschnee“ aus der 
oberen Welt an. Dennoch leben vermutlich 1 Million 
höhere Lebensformen in der Tiefsee, von denen erst 250.000 
bekannt sind.

Das Leben in den Tiefen der Meere in Dunkelheit, Kälte 
(4 ° bis -1 °C) sowie unter hohem Druck (1.100-mal 

höher als an der Erdoberfläche) erfordert besondere 
Überlebensstrategien: Beispielsweise sehr große 
Augen, um auch das geringste Licht einzufangen. 
Daher haben Tiefseetintenfische und Tiefseekalmare 
die gewaltigsten Augen der Tierwelt (bezogen auf 
ihre Körpergrößen). Beim Kolosskalmar sind sie riesig 

wie ein Fußball mit einer Linse in Orangengröße. 

Wusstest 
Du schon? 

In der Tiefsee herrscht ein enormer Druck 
von oben durch die Hunderte und Tausende 

Meter mächtigen Wassermassen: In 10.000 m 
Tiefe lastet auf 1 cm³ ein Druck von 1 t Gewicht. 

Kein Mensch könnte dort überleben. Aber warum 
werden die Tiefsee-Tiere nicht plattgedrückt wie 
Eierkuchen? Weil ihre Körper größtenteils aus 

Wasser bestehen. Diese werden durch den hohen 
Druck, im Gegensatz zu mit Luft gefüllten 

Hohlkörpern wie unserer Lunge, nicht 
zusammengedrückt. So können die 

Tiefsee-Tiere (über)leben.

Dem Meer auf den Grund gehen – Geheimnisvolle Tiefsee

Wusstest 
Du schon? 

Bis heute haben sich mit 
Raumschiffen mehr Menschen zum 
Mond gewagt als in U-Booten und 
Tauchglocken in die Tiefsee. Sie ist 

erst zu 5 % erforscht!
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Dagegen besitzt der Glaskopffisch auf der Oberseite 
des Kopfes eine transparente Haube, damit 
feinste Lichtstrahlen von oben ungehindert 
die empfindlichen, röhrenförmigen Augen 
erreichen.

Lichtshow und „Giftbrühe“ — 
Das seltsame Leben in 
der Tiefsee

Die Finsternis der Tiefsee wird immer 
wieder spektakulär erhellt, denn 90 % 
aller hier lebenden Tiere können im Dunkeln 
leuchten. Diese Fähigkeit heißt Biolumineszenz 
und ist wichtig, um Partner und Beute anzulocken 
sowie Feinde abzuwehren. Beispielsweise tragen Tiefsee-
Anglerfische am Kopf einen langen Fortsatz, in dessen Spitze 
leuchtende Bakterien leben. Mit diesem „Lämpchen“ locken sie Beutefische an.  Auch zum Flirten 
ist Licht hilfreich: Der Körper des Juwelenkalmars ist übersät mit Leuchtorganen. In der Dunkelheit 
strahlt er wie ein Edelstein – ein deutliches Signal für mögliche Partner.

Wusstest 
Du schon?

Einige Tiefsee-Tiere verjagen mit 
Licht Fressfeinde: Zum Beispiel 
schießt der Grüne Bomberwurm 
(Swima bombiviridis) leuchtende 
Blasen auf Angreifer. Sie werden 

dadurch geblendet und der 
Wurm kann fliehen.

Viele Tiefseetiere sind rot (zum Beispiel Garnelen, Krebse, Kalmare) oder 
schwarz (zum Beispiel Anglerfische und Schwarze Drachenfische). 

Diese Farben verschmelzen mit der Schwärze der Tiefsee. Vor 
allem schwarze Oberflächen „schlucken“ (absorbieren) 

Reste des von oben in die Tiefsee einfallenden Lichtes 
sowie das Licht, das Lebewesen durch Biolumineszenz 
erzeugen. Deshalb sind rote und schwarze Tiere fast 
unsichtbar und perfekt getarnt. Das ist hilfreich, 
um Feinden zu entkommen oder sich unbemerkt 
Beutetieren zu nähern. Die Tarnung geht so weit, dass 
einige räuberische Tiefseefische, wie beispielsweise 

der Barten-Drachenfisch Aristostomias scintillans, 
durchsichtige Zähne haben. Die farblosen Beißerchen 

blitzen nicht auf, wenn der Fisch sein Maul aufreißt, sodass 
die Beute völlig ahnungslos ist. Einige Räuber sind für eine 

vollkommene Tarnung fast völlig durchsichtig: Zum Beispiel der 
Glaskrake oder die Krebsart Phronima.
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Wusstest 
Du schon?

In der Tiefsee ist es laut: Gesänge, 
Brummen und Grunzen von Fischen, 
Walen und anderen Meeressäugern, 

Geräusche von Wirbelstürmen an der 
Oberfläche, Lärm von Schiffsschrauben, 

Bohrinseln, Marine-Sonaren und 
Unterwasser-Erdbeben: Das ist 

der Tiefsee-Sound!

Im Gegensatz zu den Jägern der Tiefsee ist der 
Vampirtintenfisch trotz seines Namens harmlos. Als 
einzige Tintenfischart jagt er keine lebende Beute, 
sondern frisst nur „Meeresschnee“. Das Tier sieht 
abenteuerlich aus: Feuerrot, mit zwei leuchtend 
blauen Augen und einer dünnen Haut zwischen 
seinen zehn Armen (acht größere und zwei 
dünnere, längere Arme). Spannt er die Haut auf, 
sieht er aus wie ein schwimmender Regenschirm 
mit einem Kopf. Der Schirm, mit dem das Tier 
„Meeresschnee“ sammelt, ähnelt dem Umhang 
eines Vampirs – deshalb der verrückte Name. Am 
Kopf hat der bis zu 30 cm große Tintenfisch zwei 
Flossen; mit ihnen und dem „Umhang“ bewegt er sich im 
Wasser fort. Der Vampirtintenfisch ist ein lebendes Fossil, 
denn die Tierart gibt es seit 300 Millionen Jahren!

Überraschend, faszinierend und weitgehend unbekannt – die Welt der Tiefsee gilt es weiter zu 
erforschen, aber auch zu schützen. Denn sie ist ein wichtiger Speicher der Treibhausgase Methan 
und Kohlendioxid. Außerdem sind die Ozeane die größten Sauerstoffproduzenten der Erde. 
Sie bestimmen unser Klima mit, reinigen und filtern Wasser, liefern Nahrung sowie Ressourcen 
und bilden die größten Ökosysteme unseres Planeten. Die Ozeane und die Tiefsee sind jedoch 
gefährdet durch die Fischerei, den Abbau von Rohstoffen und den Eintrag von Müll und giftigen 
Abwässern. Beispielsweise gelangen jährlich über 3 Millionen t Plastikmüll in die Weltmeere. Er 
tötet zahlreiche Lebewesen, denn diese fressen den Kunststoff und verhungern so mit „vollem“ 
Magen. Oder sie verheddern sich darin (v. a. in Plastiktüten und  -ringen) und sterben qualvoll. 
Ein Teil des Kunststoffs landet wieder bei uns, denn Fische lagern Teilchen dieses Materials in ihren 
Körpern ein. Essen wir die Tiere dann, haben wir gewissermaßen eine „Plastik-Mahlzeit“ auf dem 
Teller!

Die Tiefsee – Ein gefährdeter Lebensraum 

Im Gegensatz zu Plastik ist Glas ein Material, dass auch in natürlicher Form vorkommt. 
Beispielsweise werden Sand und einige Gesteinsarten seit vielen Milliarden Jahren durch Hitze 
in einfaches Glas verwandelt. Die so gebildeten „Gläser“ heißen Fulgurit, Moldavit, Tektit und 
Obsidian. Die enorme Wärme entsteht zum Beispiel bei Einschlägen von Blitzen und Meteoriten 
sowie bei Vulkanausbrüchen. Menschen erzeugen seit über 5.000 Jahren Glas durch Schmelzen 
von natürlichen Stoffen wie Quarzsand, Soda, Kalk, Dolomit, Pottasche und Feldspat. Auch ohne 
Hitze kann Glas entstehen: In der Tiefsee stellt es der Glasschwamm Monorhaphis chuni aus Wasser 
her! Er gehört zu den ältesten vielzelligen Lebewesen der Erde (wird bis zu 11.000 Jahre alt) und 
lebt in den Tiefen des Antarktischen Ozeans.

Architekt ohne Hirn und Augen — Der Glasschwamm Monorhaphis chuni     
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 Schwämme gibt es seit mindestens 700 Millionen Jahren. Alle Arten leben im Wasser, die meisten 
im Meer. Sie sehen aus wie Vasen, Becher, Keulen, Knollen, Kissen oder sind ganz flach. Von grau 
bis grellbunt ist an Farben alles dabei. Die Tiere besitzen, im Gegensatz zu uns, keine Organe aus 
spezialisierten Zellen sowie keine Augen, Muskeln und Gehirn.

Die meisten Schwämme leben festgewachsen an einem Ort. Mehr 
Action gibt es bei der Nahrungsaufnahme: Fast alle Schwämme 

sind Strudler. Sie saugen Meereswasser ein und filtern 
daraus Nahrung (Bakterien, Plankton, Gewebeteilchen). 
Durch Strudeln gewinnen sie auch die im Meereswasser 
gelösten Elemente Kalzium und Silizium. Beide 
nutzen Schwämme zum Wachsen: Sie bauen daraus 
mithilfe von Eiweißen ein stabiles Skelett aus vielen 
Ästchen und Nadeln. Kalkschwämme verwenden dafür 

Kalzium, Glasschwämme (wie Monorhaphis chuni) und 
Hornkieselschwämme nutzen Silizium. Daher leitet sich 

der Name „Glasschwamm“ ab, denn unser Gebrauchsglas 
besteht zum größten Teil aus Silizium. 

Monorhaphis chuni bildet aus Silizium auch bis zu 3 m 
lange „Spieße“ (Pfahlnadeln genannt), mit denen 
er sich im weichen Meeresboden verankert. 
Die Nadeln bestehen, wie Baumringe, aus 
vielen feinen Schichten und können 
Erstaunliches: Sie leiten Licht genau 
wie Glasfasern. Durch die Mischung 
aus Silizium und Eiweiß sind diese 
biologischen Glasfasern sogar stabiler 
und elastischer als künstliche. 
Warum das „Glas“ der Schwämme 
Licht leiten kann, darüber rätseln 
Forscherinnen und Forscher noch. 
Eventuell überträgt das Tier damit 
Informationen in seinem Körper – so wie 
wir es mit Daten in Glasfaserleitungen 
tun. Und vielleicht geht auch Monorhaphis 
chuni online?...

Wusstest 
Du schon? 

Im Meer gibt es Bio-
Glasfasern: Der Schwamm 
Monorhaphis chuni erzeugt 

Nadeln aus Silizium, die Licht 
leiten wie Glasfasern.
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